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Kein Ort, sondern ein Gefühl?
Es ist eine Frage, auf die jeder eine andere Antwort 
hat: Was ist Heimat? „Heimat ist kein Ort, son-
dern ein Gefühl“, singt Herbert Grönemeyer. Und 
doch ist sie für viele Menschen gerade ein beson-
derer Ort, mit dem sie Erinnerungen verbinden. 
Das Elternhaus zum Beispiel, oder die Landschaft, 
in der man aufgewachsen ist.

Mir geht es mit den Allgäuer Alpen so. Jedes Mal, 
wenn ich mein Heimatdorf besuche und sich auf 
der Autobahn bei Föhnwetterlage eine strahlende 
Bergkette abzeichnet, geht mir das Herz auf. Doch 
Grönemeyer hat natürlich auch ein bisschen 
Recht – Heimat, die kann man auch in sich oder 
in der Beziehung zu anderen Menschen finden. 
Oder ganz woanders. 

Manche erkennen sie erst in der Fremde, wie 
Franz Kafka es einmal gesagt hat:

„Man muss in die Ferne gehen, um die Heimat, die 
man verloren hat, wiederzufinden“. 

Kann das nicht gerade in einer Kirche passieren? 
Ich meine ja und finde es großartig, dass man 
als Katholikin und Katholik nahezu überall auf 

der Welt Gemeinden findet, in denen man beten 
kann, wie man es von „Zuhause“ kennt. Mich fas-
ziniert die Weltkirche. An der Kirche kann man 
außerdem gut sehen, dass auch Rituale Heimat 
geben können, wie das tägliche Kirchengeläut 
(übrigens ein Geräusch, bei dem viele auch sofort 
„ihre“ Glocken erkennen würden), das Kirchen-
jahr mit seinen wiederkehrenden Festtagen oder 
die vertrauten Abläufe eines Gottesdienstes, um 
nur ein paar Beispiele zu nennen. 

Wie schön, wenn man dieses Zuhause im Herzen 
trägt. Ich bin jedenfalls sehr dankbar für diese 
Glaubensheimat. Aber auch für „Kässpätzle“ – 
denn schmecken kann man „Heimat“ nämlich 
auch… oder?

Eine inspirierende Lektüre wünscht Ihnen 
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Was die Instrumentalisierung durch 
rechte Parteien mit ihr macht.

ADer österreichische Liedermacher Gerd 
Steinbäcker, Mitglied der Band S.T.S., 
schreibt in seinem Lied „Steiermark“ über 

die Heimat: "Es war sowas wie Heimat für mich 
lang kein Begriff. An dem Wort klebt viel Blut, viel 
dummer Stolz und der Nazimief. Nur I hab' da 
meine Wurzeln und meine ältesten Freund'. Einen 
Platz, wo I mich z’rückzieh’n kann, wenn Wolken 
aufzieh’n, bis die Sonne wieder scheint. Und I bin 
da gebor’n. Es sind die Eltern da g’storb’n.“

Heimat ist in unserem deutschsprachigen Raum 
ein durch unsere Geschichte beschädigter Be-
griff. Heimat – wo wir sie auch finden und uns 
wünschen – ist eigentlich eine wichtige, uns Da-
sein-lassende Erfahrung, die uns das Gefühl von 
Zuhause-Sein, von Daheimsein vermittelt. Jede 
und jeder von uns braucht einen guten Platz zum 
Sein, damit wir einen Raum, einen Schutz, einen 
Halt haben. Damit wir dort das Leben mögen – 
und dort leben mögen.

Heimat ist ein Ort und ein Gefühl, das jeder 
Mensch braucht – an dem Ort, an dem er lebt. 
Heimat ist ein Ort für alle, an dem Ort, wo wir 
gerade gewollt und freiwillig oder ungewollt und 
unfreiwillig leben, weil wir vielleicht heimatver-
trieben wurden oder als Geflüchtete leben.

Heimat wird jedoch in den letzten Jahren immer 
mehr zum ideologisch aufgeladenen politischen 
Kampfbegriff. Rechte Parteien versuchen, Heimat 
für sich zu instrumentalisieren. Sie versuchen, 
ihre Definition von Heimat gesellschaftsfähig 

Heimat  	 – ein gefährlicher  
	 Begriff? 

zu machen. Heimat wird eingeengt auf die, die 
„immer schon hier“ wohnen. Auf Brauchtum, auf 
eigene Kultur, eigene Essgewohnheiten, eigene 
Sprache, Nationalität, Blutsabstammung, Chris-
tentum. Heimat wird zu einem Begriff vermeintli-
cher Klarheit, vermeintlicher Stabilität, des Patrio-
tismus und der Abgrenzung.

Kein exklusiver Ort

Gerade weil der Begriff „Heimat“ so emotional 
aufgeladen ist, ist es verständlich, dass wir uns 
nach Sicherheit, Verlässlichkeit und Zugehörig-
keit sehnen. Doch genau hier liegt eine Gefahr: 
Die schnellen und einfachen Botschaften rechter 
Bewegungen geben uns möglicherweise ein be-
ruhigendes Gefühl – aber sie trügen. Wir sollten 
nicht unbedacht und emotional zustimmen, 
nur weil etwas scheinbar Halt gibt. Vielmehr ist 
es notwendig, innezuhalten. Unsere Gefühle zu 
prüfen. Was bewegt uns wirklich? Woher kommen 
unsere Ängste und Sehnsüchte? Nur durch diese 
bewusste Selbstreflexion können wir verhindern, 
dass wir einem Heimatbild folgen, das andere aus-
schließt und Ideologie über Menschlichkeit stellt.
Heimat wird zunehmend als ambivalent erlebt. 
Gerd Steinbäcker beschreibt diese Ambivalenz gut 
in seinem Lied, nochmal:

„An dem Wort klebt viel Blut, viel dummer Stolz und 
der Nazimief. Nur I hab’ da meine Wurzeln und meine 
ältesten Freund’. Einen Platz, wo I mich z’rückzieh’n 
kann, wenn Wolken aufzieh’n, bis die Sonne wieder 
scheint.“

Heimat braucht als Begriff und als Wirklichkeit 
eine Art von Inklusion, eine Weitung und eine 
Offenheit, damit er wieder ein positiver Begriff, 
ein positiver Ort und ein positives Gefühl für alle 
Menschen im Zusammenleben und in der Teilha-
be am gesellschaftlichen Leben werden kann. Hei-
mat darf eben nicht zu einem exklusiven Ort und 
zu einem exklusiven Gefühl nur für die „Deut-
schen“, „Österreicher“ und so weiter werden.

Unsere Zeit, unsere Welt, unsere Gesellschaften 
brauchen andere Antworten. Antworten, die Men-
schen nicht ausschließen, die Menschen nicht 
gegeneinanderstellen, die Menschen nicht expli-
zit zu Einheimischen und zu Fremden machen. 
Wir brauchen die Antwort der Offenheit, der In-
terkulturalität, der Bereitschaft zur Veränderung, 
zur Transformation.

Heimat ist auch nicht nur ein Wohlfühlort. Hei-
mat bedeutet auch Auseinandersetzung, Mei-
nungsverschiedenheiten und Streit. Ich werde in 
meiner Meinung angefragt, und mir wird Neues, 
Ungewohntes begegnen. Heimat war und ist nicht 
friedlicher oder liebenswerter, wenn nur die unter 
sich sind, die eh schon immer da sind. Dieser 
Illusion, diesem Wunschbild von Heimat, wie sie 
uns rechte Parteien vermitteln möchten, dürfen 
wir nicht erliegen.

Lederhosen und Falafel

Heimat ist kein statischer Begriff und keine 
rückwärtsgewandte Wirklichkeitsbeschreibung. 

Heimat ist – wie alles auf dieser Welt – immer auf 
Transformation, also auf Wandlung und Entwick-
lung ausgelegt. Heimat ist ein Begriff und eine 
Weise des Daseins, die vieles in sich vereinen 
darf: Lederhosen und Falafel, Blasmusik und 
Laute, Jesus und Mohammed, Deutsch und Farsi, 
Schweinsbraten und Vegetarisch. Nichts davon 
ist besser oder schlechter. Alles hat seine Berech-
tigung an dem Ort, an dem es sich zeigt – weil an 
diesem Ort Menschen leben, für die das zu ihrer 
Identität gehört.

Unsere Welt, unsere Wirklichkeit ist komplex 
und vielschichtig. Sie ist divers und in Bewegung. 
Wenn wir uns diesen Bewegungen stellen, dann 
können wir Heimat finden – wo und mit wem 
wir leben. Dann kann Heimat für uns wieder zu 
einem positiven Begriff werden: einer, der ein-
schließt, nicht ausschließt. In dessen Wirklichkeit 
wir uns dem Hier und Jetzt mit all seinen Fragen 
und Herausforderungen offen und zuversichtlich 
stellen können.
	

P. Sascha Heinze 

trat nach einer Ausbildung zum Altenpfleger den 
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dann in die Kirche ein, empfängt einen in der 
Apsis der Kirche der monumentale Christus mit 
weit geöffneten Armen. Egal wo man in der Kir-
che gerade steht oder sitzt, immer schaut er einen 
an. Das habe ich immer als Trost empfunden: Du 
bist ein Gott, der mich sieht (Gen 16, 13). Über 900 
Jahre leben an diesem Ort Benediktinermönche 
im täglichen Rhythmus von Gebet und Arbeit. Ein 
unaufhörliches Suchen nach Gott. Wahrscheinlich 
ist es genau das, was mich auch heute noch jedes 
Mal nach Laach zieht, wenn ich in der Nähe bin. 
Viel mehr als letztlich die Schönheit der roma-
nischen Basilika. Es ist ein Ort, der mir hilft, das 
wesentliche meines Lebens nicht aus dem Blick zu 

verlieren. Die wun-
derbare Natur mit 
den weiten Wäldern 
und dem großen See, 
der uralte gregoriani-
sche Choral, den die 
Mönche jeden Tag im 
Hochamt und in der 
Vesper singen, und 
die Schönheit und 
Symbolkraft der Ab-
teikirche mit ihrem 
sehnsuchtsvollen Ge-
läut aus 12 Glocken, 
hilft dabei, nie zu ver-
gessen, was der Panto-
krator in der Apsis 
uns im aufgeschlage-
nen Buch zur steten 

Erinnerung hinhält: Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben. Im vorderen Teil des Bildes zieht 
die Prozession der Mönche durch die Lindenallee 
des Klosters zur Nikolauskirche auf dem Mönchs-
friedhof. Sie tragen einen Sarg und begleiten einen 
der Mönche auf seinem letzten irdischen Weg. Im 
Vertrauen, dass sich seine Sehnsucht nun erfüllt 
hat, lassen sie ihn auf Gott hin los, denn „unsere 
Heimat ist im Himmel“ (Phil 3,20). Das Bild, das 
in meinem Büro hängt, erinnert mich jeden Tag 
daran.

P. BjöRn SChACknieS 

Vizeprovinzial und Programmdirektor  
der Pallottiner Pilgerfahrten

Es ist ein bestimmter Punkt, an dem sich, von 
Süden kommend, unvermittelt der Blick frei-
legt auf das Koblenz-Neuwieder-Becken und die 
vulkanische Landschaft der Eifel. Immer wieder 
neu werde ich in diesem Moment von einem 
sonderbaren Gefühl ergriffen: Heimat. Es ist die 
herbe, von Vulkanen und Maaren geprägte Um-
gebung der Eifel, die in mir immer neu das Gefühl 
auslöst, zuhause zu sein, obwohl ich schon mehr 
als 25 Jahre gar nicht mehr hier lebe. Ich bin im 
Schatten der Abtei Maria Laach aufgewachsen. Das 
mächtige Westwerk der romanischen Abteikirche 
hat mich immer schon in seinen Bann gezogen. 
Zu jeder Tages-, zu jeder Jahreszeit ist das mächtige 
Münster in anderes 
Licht getaucht, aber 
immer strahlt sie. 
Selbst im Herbst oder 
an Regentagen. Dem 
habe ich mich nie 
entziehen können. 
Vielleicht liegt es am 
braun-gelben Laacher 
Tuff, aus dem sie er-
baut ist. „Du strahlst 
Licht im Wind der 
Zeiten“, schreibt der 
Laacher Mönch Drut-
mar Cremer in einem 
seiner Gedichte. Und 
so führte mich meine 
erste Fahrt im Auto  
meines Vaters unmittel-
bar nach der bestandenen Führerscheinprüfung 
an diesen Ort. Unzählige Sonn- und Festtage habe 
ich hier verbracht. Mich eingereiht in die große 
Schar der täglichen Besucher. Und immer habe ich 
sie gespürt, die Geborgenheit dieser Gottesburg 
mit ihren sechs Türmen. 

Bevor man in die Kirche eintritt, empfängt einen 
das sogenannte Paradies: ein fast quadratisches 
Atrium aus dem 13. Jahrhundert, aus drei Flügeln 
mit offenen Arkaden. Es ist das einzige erhaltene 
Atrium-Paradies nördlich der Alpen. In der Mitte 
des Innenhofes befindet sich ein kleiner Garten 
und der 1928 von Br. Radbod Commandeur ge-
schaffene sprudelnde Löwenbrunnen. Tritt man 
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„Unruhig ist unser Herz,  
bis es Ruhe findet in dir“ 
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